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Kinderpflege und -Erziehung .
Dulde keine Angeberei ! Du rufst eines deiner Kinder zurOrdnung . Und ein anderes deiner Kinder will deinen Zornstärken , indem es den Frevel des Bruders vor der Schwester

noch ausführlicher darstellt : es denunziert ! Zwar weiß dei:kleine Angeber noch nicht, was für eine abscheuliche Untugenddas gegenseitige Denunzieren ist . Aber du weiht es, und darum
lasse dtzste schlechte Eigenschaft bei deinen Kindern nicht erst
Wurzel fassen . Eher laste eine Unart oder eine böse Handlungdeines Kindes ungesühnt , als dah du . sie auf Grund einer De¬
nunziation strafst . Wenn dein Kind geschwätzig zu dir kommt,um dir schnell zu erzählen , was ; bei Bruder oder die Schwester
getan haben , so halte dem kleinen Schwäher den Mund zu und
sage ihm, dah du die Angeberei nicht leidest. Wenn du das
konsequent durchführst, werden deine Kinder auch als die ein¬
stigen Kämpfer für eine höhere Sittlichkeit die widerliche De¬
nunziationssucht kleinlicher und feiger Seelen , recht von Herzen
verachten.
Medizinisches .

Die schnelle Bekämpfung des Schnupfens . Die Allzahl derMittel , die gegen den Schnupfen verordnet werden , ist keine
geringe , weshalb es von Wert ist, solche fcmicu zu lernen , die
nach der Angabe der betreffenden Aergte .schnell wirken . Die
„ Müncv. Medizin . Wochenschrift " veröffentlicht zwei Arbeiten ,in der:en übereinstimmend die vorzügliche Wirkung des Forma -
linö hervorgehobell wird . Bekannt ist das Fckrmau, ein Forma¬linpräparat , illit dem Watte imprägniert ist , die als kleiner
Tampon in die Nase eingelegt wird . Leider ist die Verstopfungdes Nasenlochs in Verbindung mit dem dadurch 'hcrvorgerufenen
Fremdkörperreiz manchem Patienten sehr unangenehm . Aus
diesem Grunde empfiehlt Dr . Schmidt in Chur eine Emulsionvon Formalrn und Eucalyptusöl , die nach einenl l>esonderen
Verfahren der Gesellschaft „Wolo" in Zürich hcrgesteltt wird .Man besprengt mit dem „Coryzol" ein Taschentuch, wobei 15bis ‘JO Tropfen genügen , hält dieses unter die Nase und atmetdann die sich entwickelnden Dämpfe tief -ein . Bei eintretendem
Prickeln im Halse unterbricht man die Einatmung , setzt sie . aberdann wiederholt fort . Die Wirkung soll sehr schnell -eintretcn ,denn fast jeder Schnupfen wird zum mindesten bedeutend abge¬kürzt -und vor altem 'loesentlich erleichtert . Dr . Schmidt hebt
auherdem noch hervor , dah das Dascherrtuch durch die Formalin¬dämpfe desinfiziert wird und infolgedessen eine Wkederan-
st-eckung durch die in ihm enthaltenen Absonderungen nicht statt¬finden kann. Anherdom gelangen die Dämpfe , in reizlosesterWeise in die Nase, um dort ihre Wirkung voll zu entfalten .- - Wenngleich diese AnlvendungSforni eine wenig auffallendeund leicht durchzufschren.de ist, so wird sie doch noch von der vonDr . Stirnmann empfohlenen an Einfachheit übertroffen . Er
benutzt nämlich zur Entwicklung der Formalindämpfe dasüberall leicht erhältliche Lhsoform. Bei den erstell Anzeichendes Schnupfens , nimmt er S~ 4 Tropfen davon in die Hohlhand,verreibt sie tüchtig und atmet die sich entwickelnden Formalin¬dämpfe möglichst kräftig ein . Darauf entsteht ein starker bren¬nender Schmerz und eine reichliche Absonderung aus Nase und
Schlund , die aber bald einem Gefühl der Erleichterung Platzmacht . Jeder Schnupfen soll nach vier - bis fünfmaliger An¬
wendung in einem Zeiträume voll 2 Stunden zu beseitigen sein.Das .Verfahren ist zwar schmerzhaft, hat aber Dr . Stirnimaunnoch nie im Stich gelassen . Es zeichnet sich vor dem zuerst ge¬nannten , wie schon erwähnt wurde , durch seine grohe Einfach¬heit ans . denn eilt kleines Fläschchen mit Lysoform kann jederleicht mit sich führen .

Freiluftbehandlung im Kindt -alter . Die Freiluftbehand¬lung . die rationelle Form der Abhärtung , muh nach Mac Aliscr
möglichst frühzeitig cingeleitet werden , wenn sie einen vollen
Erfolg im Kampf gegen die Tuberkulose haben sott . Da die
Infektion mit Tuberkelbazillen in der frühen Kindheit statt¬findet ( im ersten Fahr häufiger als im zweiten 2c . ), mährenddie später ansprechende ^ ungenscktviudsucht auf bereits im .Kör¬
per vorhandene Bazillcnablagerungcn zurückzufübreu ist , somuh auch die Freiluftbehandlung bereits von frühester Fugendan , mindestens aber vom Auftreten der ersten unsicheren Symp¬tome ab geübt werden . wol>ei selbstverständlich nicht „ frisch "
mit „ kalt " zu verwechseln ist.
Ltaristische ».

Tie Verwendung der Kurwffeln . Bei normaler Erntewerden in Deutschland Millionen Dotwei ^ . iGner Kartoffeln

erzeugt. Davon werden verwendet: Zur menschlichen Errrätz»rung 120 Millionen Doppelzentner, zur Berfütterung 176 Mil¬lionen Doppelzentner, zur BrannÄveinbereitung 25 Millionen
Doppelzentner, zur Stgrkefabrikation 14 Millionen Doppel¬zentner, zur Saat 52 Millionen Doppelzentner. Der Verlust
durch Verderben beträgt 43 Millionen Doppelzentner. Zusam¬men 430 Millionen Doppelzentner.

Allerlei .
Gegen die Schlaflosigkeit. Ueber die für den modernen

Menschen so wichtige Frage nach der Bedeutung des Schlafe¬hat der Herausgeber der „Review of Reviews "
, William T . Sbead,eine Umfrage veranstaltet , auf die etwa hundert der führendenMänner im englischen Geistes - und Kulturleben geantwortethaben . Die Anschauung, dah wir heute zuviel schlafen und daßschon '3 oder 4 Stunden der Ruhe genügen konnten, wird durchdie hier gesammelten Aeutzerungen widerlegt . Die meisten Be*fragten bekannten sich dazu , daß sie wenigstens 6-—9 Stunden

nachts schlafen müßten , um am nächsten Tage frisch zu fein.Ein Punkt der Umfrage bezog sich auf Schlafmittel und dawerden denn die verschiedensten Mittel gegen die Schlaflosigkeitangegeben, u . a . das bekannte Zählen , die Wiederholung memo¬rierter Gedichte ( W . Michael Rossetti, der Bruder des Maler -
dichters, hat es oft mit den ersten zwei Gesängen von DanteS
„Hölle" probiert ) . Den Vogel aber schießt der General JanHamilton ab , der schreibt : „Das beste Mittel gegen Schlaf¬losigkeit : lest die „ Review of Reviews "

.
" Stead druckt diesezweifelhafte Empfehlung in Sperrdruck ab und fügt schlagfertighinzu : „ Weun nur 10 Proz . derer , die an Schlaflosigkeit leiden,meine Abonnenten würden , dann wäre mein Glück gemacht.Ich unterstütze ben Rat des Generals und n-ehme ihn als hohe-

Kompliment . Den müden Erdenlvesen der Bringer balsamischerRuhe zu sein, wäre mein höchstes Streben . Wie glücklich rvä -e
ich , mcim jeder Engländer jede Nacht schlafen ginge mit einem
Exemplar meiner „ Review" in der Hand !

"
Eine neue Unterhaltung der Damen Londons . Aus Lowdon wird berichtet : Die Damen unserer oberen Zehntausendsind auf eine höchst merkwürdige Unterhaltung verfallen . ES

ist Mode geworden , das; sich die Damen gegenseitig zu . . DrawingEvokings "
, d . h. zu Kochereien eiitladen , bei denen diejenigendie Atolle der Köchin übernehmen , die bis jetzt die Küche nichtkannten und sich lediglich im „Drawing Room " aufhielten . DaS

- Dieirstpersonal wird bei diesen eigenartigen Gesellschaften umdrei Uhr nachmittags mit dem strikten Befehle aus dem Haufeentlassen, nicht vor neun Uhr abends Zurückzukehren. Die Damenbinden daun lange Schürzen vor , streifen die Aermel ihrer ele¬ganten Kleider zurück und -vollführen eine Kocherei , die dadurchnicht ungefährlich ist, daß es strengste Pflicht ist, nachher dasGekochte auch zu essen ! Was das Dienstpersonal dazu sagt,»venu es an dem Herd , au Vorräten und Geschirr angerichtetenSchaden erblickt , wird ebensotvcni^ mitgeteilt , wie das . ioaü dikDamen über die Folgen des Genusses der Speisen sagen.
Literatur .

Von der „Neuen Zeit" ist das 14 . Heft des 27 . Jahrgangeserschienen . Aus bem Inhalt des Heftes heben wir hervor : Vorfünfzig Fahren . — Der Gesetzentwurf zur Bekämpfung der
Kurpfuscherei und des Geheinunittelschwindcls . Von Dr . med.Georg Wagner (Hanau ) . — Arbeiter Wanderungen . Von Her¬mann Linde ( Königsberg, . — Die Einführung der Verhältnis¬wahl bei den sozialpolitischen Instituten . Von Friedr . KteeiS
: Wurzen ) . - Kautschs Kapnalbegrisf . Von Ed . Bernstein . —literarische Rundschau : Die Stetlerpolitik des Zentrums . —DaÄ sozialdemotratische Steuerprogramm . Von Gustav HoU>.Dr . E . H . Grcve , Das Problem der Bücher- lllld Lesehallen.Vou kl . A . Haeffner , Das industrielle Beaniientunk . Von eireut
Ingenieur . Wolfs Jabrbllch für die deutschen Aklieubramreieuund Aktienmalzfavriken . Von ack . I,r . — Zeilschrinenschfmi .Die „ Svsiolistischcn Monatotzeftt ", die bekanntlich aiie 11Tage erscheinen, baden das 25 . Heft ihres 14. Jahrganges er¬scheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben loir hervor : EdmundFischer : Zur politischen Entwicklung Deutschlands . — EduardBernstein : Modernität im Kampf . — Max Schippe! : Kommu¬nale und einzelstaatliche LetrenSmittelaln tagen . - Rnd . Wissel:Armennnterstützlnlg und öffentliche Rechte . — Pros . EdgarMilhand : Soziale Källferligen . — Sigbjorn Obstfelder : Derletzte König lFragment aus dem Nachlas; des Dichters . —Etienne Bnisson : Bemerkungen über Maeterlinck.
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Anselmus Storch und die fünf ge¬

waltigen Gesellen.
Einem alten lustigen Marlein nacherzählt von

R . Walter - Freyr .
Der König hatte mit seinen Feinden den Frieden be¬

sprochen -und geschlossen. Da entließ er in Gnaden seineSöldner und Knechte, kümmerte sich rrn Herzen nicht weiterum sie und dachte : Wind und Wellen des Lebens werden
sie mir schon in alle Weltgegenden treiben . Und er hattenicht so ganz Unrecht . Denn ein Kerl , der was kann , findetschon sein Essen und Trinken und ein Mädel , das ihn feinküssen mag . . . und findet Lachen und Fröhlichkeit , wohiner immer kommt.

Anseimus Storch , der Pikenier , wußte das auch . Undals ihm der Werbemeister mit wichtiger Miene die dreiGulden vom rückständigen Lohn blank auf den Tisch zahlteund mit fetter Stimme schnauzte : „Da , mein StorchAnselmus , dies ist der letzte Dank deines lieben Königs an'
dich , nun laß es dir gut gehen !

" — Da lachte der Anselm,der junge Bursch : „ Herr Korporal, " sagte er , „ grüßt mireuren generösen König wohl . Wenn mir der Teilfel etwasGliick gibt , dann zahle ich eurem Herrn seinen Drei -Gulden -Dank noch einmal zurück . Mögs euch auch gut gehen.
"

Damit wandte er sich, schritt über den Marktplatz der Stadtund durch die Gassen zum Tor hinaüs . Und fröhlichwippte und kippte auf seinem Barett die stolze Hahnen¬feder .
Es war ein heller Sommertag und die Vögel saugellans allen Baumkronen . Bis an den fernen Wald welltendie gelben Kornfelder . An den Wegen und Rainen stall-den und leuchteten die bunten Juliblumen . AnselmusStorch pfiff mit -den Vögeln um die Wette und sein Herzlackte in seiner Brust über den strotzendeir Sommersegen .Wenn mir doch einmal gelingen wollte , dachte er in seinemSinn , reich zu werden , wie der Köllig ist ! Herrgott , würde

ick glücklich sein ! Aber der Reichtum meidet meine Stra¬
ßen . ich Hab ihn nirgends angetroffen . Bor dem Kriegedachte ich : nun würde ich ihn schon irgendwo finden . Was
Hab ich? — nichts ! Für allen Drill und Gehorsam , füralles '

Maulhalten und Dreinschlagen drei Gulden noueinem gnädigen Köllig ! Er lachte in sich hinein , und fastbitter klang ihm dies Lachen . Doch ~ dann lies; er wieder
seine Augen schweifen und sah die strahlende , fröhlicheWest.

So kam er im frischen Wandern hinauf zum Walde .Als er oben angelailgt war , blieb er verwundert stehen.
Zwischen den riesigen Baumstämmen sah er einen jungenBurschen hantieren . Dentlich sah er , wie der Bursch einen
waunsdicken Fichtenbaum aus der Erde riß . Dann hörteer auch ein gewaltiges Schnaufen . „He, Gesell, was machstdu da, " rief Anselmus erschrocken und zog die Stirn
m \ lm \

„ C , nichts !
" antwortete der zuriick .

„Aber ich sehe ja , Gesell, du kannst Bänme aus derE <de reißen .
"

„Natürlich kann ich das, " lachte der Riese, „ ich willmeiner Mutter ein bißchen Brennholz holen .
"

. . Dh - - oh staunte Anselmus Storch und stand da,mit offenem Maule . Fünf Trämine riß der Riese ans ,dann blickte er empor .
„Du solltest mit mir gehen," rief Anselmus .
„ Wohin , Herr Landsknecht? "
„ In die Welt , Gesell, allerorts hin , 100 es im* gefällt .

"
„Schön, " sagte der Riese , „ ich gehe mit . Nur warte^ nen Augenblick, ich will erst das Holz heimtragen .

"
Dainit warf er die fünf Bäume auf die Schulter undsprang über die Berge davon .

Nach wenigen Minuten kam er zurück und lachte ver¬gnügt : „Also vorwärts ! "
t „ Gesell," sagte der Storch Anselmus , „ ich glaube , wirbeide kommen durch die ganze Welt .

"
„Da magst du recht haben , Landsknecht : Ich glaube ,wir kommen noch weiter .

"
Sie wanberten durch den Bergwald . Der Riese mit

Meilenschritten . Anselm rannte , daß ihm der Schweißvon der Stirn perlte . Aber kaum war die Sonne etwasvorgerückt, da erblickten sie am Waldwege einen Schützen,der mit einer mächtigen Flinte zielte . Nur war ringsumkein Wild zu sehen .
„Aber Freundchen , was willst du dir denn als Beuteerschießen? es ist ja nichts da !

" rief ihn der Riese an .Der Schütze zielte ruhig weiter und sagte : „ GroßerLümmel , kannst du denn nicht sehen ? Zwei Stunden vonhier , auf einem Baume , sitzt eitle Mücke, der will ich daslinke Auge herausschießeu .
"

Da krachte der Schuß .
„Hast du getroffen ? " fragte Anselm.
„ Natürlich habe ich getroffen . Ihr seid wohl beideblind ?"
„Das nicht !

" erwiderte Anselmus Storch , „ aber wiewärs , Freund Schütz , will du mit uns in die Welt wan¬dern ?"
„ Gern will ich das .

"
„Nun , dann laßt uns gehen . Ich . glaube , wir dreikommen durch die ganze Welt ."
Der Riese nickte für sich . Aber der Schütze brummte :

„ Wir kommen wohl iroch weiter .
"

Andern Tags kamen die drei an den Atlsgang desWaldes . Bor ihnen breitete sich das weite. Feld . Acker¬land rmd bluinettbedeckte , schöne Wiesen . Und iinnittendes Feldes standen siebeil Windinuhl -eu , bereit Flügelhastig herumsausten .
„Was ist das , Freund ? " rief Anselmus . „ Seht die

Windmühlen ! und es ist doch kein Wind da , lvvder rechtsnoch links , weder vom Morgen noch vo »n Abend , llnd kein
Blättchen rührt sich .

"
Die. beiden wußten es auch nicht . Doch bald sollte sichdas Rätsel lösen . Denn nach wenigen Minuten fandensie eineil Mann , der sich das eine Nasenloch znhielt undans beut andern einen gewaltigen Wind über die Feldertrieb , der die Flügel der Mühlen traf und sie znm Drehenbrachte.
„Donnerjchkigl " rief der Storch , „ das Fouu ich nicht .FrenndjchasL, weshalb tust bu das ? "
„ Weil es mir Freude macht, " antwortete der Bläser .
„ O , ich bitte dich, Lieber, " sagte Anselm , „ zieh mituns ! ich glaube , wenn wir vier zusammenbleiben , wirkomnien dltrch die ganze Welt .
Nach einer Weile begenete ihnen ein Mann , der hinkteauf einem Beine . Das andere Bein hatte er abgeschnalltund trug es unter dein Arme .
Die vier lachten, und der Riese rief : „Freundchen , du

machst dir ja das Gehen über die Maßen schwer .
"

„ Mit Verlaub , ihr liebe Herren/ ' sagte der Mann , „ ich
mache mir das Gehen gemütlich . Denn seht , ich bin ein
Läufer . Wollte ich auch das andere Bein anschnallen , so
»ttüßre ich laufen , schneller , als ein Vogel fliegen kailir .

"
Das Wort gefiel den Vieren und sie luden den Läuferein , mit ihnen zu wandern .
„ Gern , liebe Herren, " sagte der Einbeinige .
„ Du scheinst uns zu passeil , Läufer, " meinte AtiselmusStorch , „ ich glaube , wir fünf kommen durch die ganzeWelt .

" seinem Herzen war er aber fröhlich und dachtebei sich : diese Burschen sollen mir dienstbar sein , mitihnen will ich schon den Raichttrm . finden . Nrir will ichsie nicht merken lassen, lote wertvoll mir ihre Bekannt¬
schaft ist , sie möchten sonst ohne inich die Reife fortsetzcnund ich hätte wieder nichts .



Wie sie so gemeinsam fürbaß schritten , kainen seitwärts
über die Felder ein krumme », putziges Männlein gesprun¬
gen , das hatte eine gefleckte, närrische Mütze ganz auf dem
Lhre hängen und winkte mit den A > . iien und schrie mit
lauter Stimme : „ He , ihr fünf Gesellen , geht nicht so eil¬
fertig vorüber , nehmt mich nnt euch in die Welt oder wohin
ihr zieht !

"
„ Ach, du Kaspar," entgegnete Anfelmus , „was sollen

wir mit dir anfangen auf unserer Weltreise, du siehst ja
aus lote ein eben geborenes Kindl "

„Setz wenigstens deine Mütze gerade auf , wenn du mit
«ns sprichst,

" schnauzte der Schütze.
„Nein , liebe Gesellen.

" sprach das Männlem, „ das will
ich nicht tun . Tenn würde ich meine Mütze gerade setzen,
so käinc alsbald ein grimmiger Frost, der alles Leben hier
«m uns zerstörte . Selbst die Vögel würden voni Himmel
fallen .

"
„So sagte Äiiselmns Storch , „dann paßt du ja

zu uns , du gewaltiger Gesell. Ich bitte dich , gehe mit
uns.

"
„TaS tue ich gern," rief das Männlein vor Freude.
Anselmus drückte ihm die >Hand : „Ich glaube, wir

sectjse kominen durch die ganze Welt .
"

Der Kleine lachte : „Nun , weshalb sollen wir nicht
durch die Wcli kommen ? "

Damit gingen sie , »vandten sich zurück in das Land , des
Königs und langten am dritten Tage in dessen Haupt¬
stadt

'
an .

(Schluß folgt . )

Psychische Ansteckung.
To wie eine Uebertragung von Krankheiten in phy¬

sischer Hinsicht leicht vorkommt , genau so ist sie auch in
intellektueller Beziehung nachweisbar. Das Sprichwort :
Böse Gesellschaften verderben gute Sitten hat seine Berech¬
tigung in allen Zeiten . Sind wir genötigt , Tag für Tug
nur mit Personen zu verkehren , die falsch denken und falsch
handeln, so ist die Gefahr selbst in diese Denkweise hinein¬
gezogen zu werden sehr nahe . Ans eben diese Weise kann
der gesunde Menschenverstand zu Grunde gehen , wie das
freudige Gefühl treuer Pflichterfüllung .

„Das Beispiel hat große Macht auf unsere Nach¬
ahmung" das ist eine Beobachtung aller Tage . Es gibt in
vielen Handlungen unerklärliche und unbestreitbare Nach¬
ahmungen , die mau nicht besser vergleichen kann , als mit
dein mächtigen Instinkt , der uns antreibt , fast ohne unser
Wissen Handlungen zu wiederholen, von denen wir Zeugen
waren .

Tie Nachahnlnng ist demnach nichts anderes als An¬
steckung . Wie in unserm Organismus bisweilen Krank¬
heitskeime schlummern , die nnr auf eine leise Ursache
warteil , um sich zu entwickeln , so ruhen auch Neigungen und
Triebe stumm in uns , bis sie plötzlich durch irgend ein
Motiv zur Entfaltung gebracht werden . Man erinnere
sich nur an den Selbstmord, der bisweilen direkt epidemisch
anftritt. In den letzten Jahren berichteten die Zeitungen
in einer erschreckenden Weise vom Zunehmen der Selbst¬
morde in dem so stillen Kopenhagen, es gingen dort vor
einigen Jahren vier Liebespaare an einem Tage in den
Tod . Wer kennt nicht die Geschichte von den Soldaten,
die sich einer nach dem andern in demselben Schilderhaus
erschossen , bis Napoleon I . cs verbrennen ließ . Ein lebens¬
überdrüssiger Lord stürzte sich in einen Schlund des Ve¬
suvs, sein Beispiel fand zahlreiche Nachahmer .

Tie Uebertragbarkeit dieser krankhaften Nachahmung
war schon im Altertum bekannt , die Mitteilung Plutarchs
im Leben des Antonius über den Feigenbamn des Misan-
Iropen Timon in Athen bestätigt uns die Annahme. „Als
dieser nämlich eines Tages während einer Volksversamnr -
Iu ! >g die Triaüue bestieg "

, erzählte Plutarch, „entstand
große Stille , alle Zuschauer waren wegen der Neuheit

TiSer Taisawe bömst erstaunt, was er wohl sagen werde,
laolid ; ergriff er das Wort : Athener , ich habe in meinem
.vym .' einen kleinen Hof, in dein ein Feigenbaum steht,
inebrer . ' meiucr Mitbürger haben sich schon an diesem

: ebäugt, nnd ' da ich beabsichtige , den Platz zu
. en - e ich Euch öffentlich davon benachrichtigen .

damit derjenige von Euch , der Lust hat, sich dort ebenfalls
aufzuknüpfen, sich beeile, bevor der Baum gefällt wird .

"

Der Einfluß der bösen urrd guten Gesellschaft , b€t Bei¬
spiele, ist stets von den großen Denkern erkannt worden,
und der Grundsatz der Moral : Wer sich in Gefahr begibt,
kommt darin um," — hat allgemeine Geltung gefunden.
Die schwächsten und empfänglichsten Organisationen aber ,
besonders die der Kinder und Frauen , deren Nervensystem
so leicht erregbar ist , unterliegen am schnellsten diesen
Einflüssen. Van Swieten spricht von einer Beobachtung
von Krampfanfällen , an denen eine Anzahl Kinder- litten
und die von allen wiederholt wurden, die so unglücklich
waren , solchen Fällen beizuwohnen.

Aehnliche Erscheinungen beobachten wir auch bei den
Tieren . Es ist durchaus nicht selten , daß wenn ein Pferd
die üble Gewohnheit hat , mit bem Kopfe zu schütteln , bald
alle Pferde des Stalles dasselbe tun . Auch die Unart des
Krippenietzens pflanzt sich auf alle Tiere desselben Stalles
fort . Geradeso lassen sich die Pferde beim Rennen mit
fortreißen , es genügt schon , daß eines den Schritt be¬
schleunigt , » in die andern zur sofortigen Nachahmung zu
treiben . Aehnlich instinktive Nachahmungen lassen : sich
auch bei andern Haustieren Nachweisen. Man braucht nur
Gänse, Enten und Hühner zu beobachten.

Es ist eine merkwürdige Erscheinung sich Erregungs¬
zustände vom Tier auf den Menschen fortpflauzen zu sehen.
Epileptische Krämpfe, die sich vom Hund auf ein Kind
übertrugen, denen wir die Kenntnis von der Ansteckung
derselben verdanken .

Diese hier angedeuteten Fälle von Uebertragbarkeit ge¬
wisser Nervenbewegungen gehören auf ein weites For¬
schungsgebiet. Der -gebildete und starke Mensch besitzt die
Macht , dieser Ansteckung zu widerstehen , die Macht, die dem
Gähnen mit demselben Erfolg wie andern , übertragbaren
Nervenbeweanngeu entgegentritt : einen eigenen Willen .

" ' Dr . F . M .

Ifofdatnen über friedrieh (Uiiheln IV.
Der gräfliche Reichstag spräsident, ' der unserm Genossen

Schcideiw.mn nachträglich einen Ordnungsruf erteilte , weil er

einen Ausspruch Varnhagens zitierte , der den Preußenkönig
Friedrich Wilhelm IV . als Possenreißer schilderte, mag es nicht
übel nehmen , ioenn wir die Charakteristik dieses Hohenzollern ,
ves gedemntigten .. .Helden" der Berliner Märzrcvolution , ein

wenig vervollständigen nach Aufzeichnungen zweier hocharisto-

kratischer Damen aus dem voriges Jahr (bei Mittler u . Sohn ,
Berlin ) erschienenen Buche (Vom Loben am preußischen Hofe" .

In der bürgerlichen Presse Deutschlands scheint man aus be-

greulichen Gründen keine Notiz von der Publikation genommen

zu haben .
Frau Karolinc v . d . Marwitz , die Gattin des Ministers des

Innern v . Rochow . des Autors des berüchtigten Schlagwortes
vom „ beschränkten Untertanenverstand "

, war Hofdame am preu -

ßisck)en Hof und l)a : Beobachtungen 'hinterlassen . die vereint

mit dem, was ihre Schwägerin Fräulein Marie de la Motte -

Fonqne (die Tochter des bekannten Dichters der romantischen

Schule ) geschrieben , interessante Schilderungen der Zustände am

damaligen preußischen Hofe bieten , dessen Mittelpunkt Friedrich
Wilhelm IV . war .

Als dieser 1840 König wunde, trat er wie ein Regenerator
Preußens und ganz Deutschlands , ja Europas auf und erweckte

im Volk ausschweifende Hoffnungen . Ein alter Stadtrat stürzte
aus ihn zu , faltete die Hände und rief in naivem GesühlSüber -

schwang : „ Mein Gott , wie danke ich dir , daß du uns so einen

König gegeben hast ! " ' Alle Stände vereinigten sich zur Huldi -

gung . Der Schwur der Treue „ rollte wie Donner durch die

Lüfte " . Und siehe da , schon nach wenigen Monaten war die

Bolksstimmung vollständig umgeschlagen, seine Ratgeber wurden

gehaßt , sein Pietismus verhöhnt , seine Politik aufs schärfste

angegriffen . Man sang nicht mehr : „Nun lobet alle Gott ! " ,
sondern „Wir wollen ihn nicht haben ", mit dem Beisatz ,^den

Herrn von Haß und Fluch"
, womit man den in Kurhessen ent¬

lassenen und in Preußen (als Mitglied des Obertribunals ) auf .

genommenen berüchtigten Minister Hassenpflug bezeichnete,
aber höher hinauf zielte .

Im Charakterbild des Königs treten folgende Hauptzüg «

bervor : Der Edelredende , der stets daS Schönste spricht und daS

Schwächste tut ; der krankhaft Veranlagte , Unzuverlässige , Halt¬
lose , den die Einbildungskraft peitscht wie ein Reiter sein Renn¬

pferd . In prangenden Worten und mächtigen Gefühlsströmen ,
in dem Selbstgenutz einer reichen und fesselnden Rednergabe ,
verbirgt sich der Mangel an praktischer Befähigung . Hinter der

angeborenen Liebenswürdigkeit lauert das Schwanken und Aus¬

weichen und Ausschweifen des launenhaften und doch eigen-

finnigen Autokraten . Immer nur scheinbar nachgebend , in

Wirklichkeit aber halsstarrig an seinem Willen festhaltend . Auf
ihn wurde der Vers gedichtet : „Verlasse dich aus Fürsten nicht ,
Sie fiub wie eine Wiege, Der heute Hosianna spricht, Ruft

morgen Cruzisige !
"

( Kreuzige ! ) Es wird eine Parallele ge¬
zogen mit dem englischen König Richard II . , wie er in Shake¬
speares Drama erscheint. Friedrich Wilhelm IV . von Richard II .
ins Preußische übersetzt. Ein verstiegenes Gottesgucrdenbewutzt-

feiit mit Unfehlbarleitsdünkel . Noch in seiner trostlosen Ver¬

lassenheit, als schon der Rebell Bolingbroke , der nachmalige
Heinrich IV . , im Bügel der Macht saß , war Richard II . des

festen Glaubens , der Himmel werde die Kränkung seines Ge¬

salbten nicht ungestraft lassen , sondern ein besonderes Wunder
tun zu dessen Rettung :

„ Für jeden Mann , ben Bolrugvroke gepreßt ,
Den Stahl zu zücken auf die goldne Krone ,
Hat Gott für seien Richard einen Engel
Am Himmelssold . Mit Engeln im Gefecht
Botteht kein Mensch "

meint der Unglückliche , der erst nach seiner Entthronung ein¬

sieht itnd beklagt, wie sehr er von Schmeichlern betört worden
war . — Das alte Deutschland mit seinem Absolutismus und

seiner Zerrissenheit lag in den letzten Zügen , aber der König
ahntenichts davon . Er begeisterte sich an den Lappen zerrissener
Prunkgewänder und wollte das Gottesgnadentum zu neuem
Glanz erstehen lassen , als eS bereits auf der Bahre lag . Ein
rückwärts gekehrter Utopist, der „Romantiker auf dem Königs¬
thron "

, wie ihn Strauß genannt hat .

Warum find unsere neuen StadtteUe
so hätzlich ?

Im .. Kunstwart " schreibt der bekannte Wohnungspolitiker
v . Mangoldt : Zunächst hat es das überaus schnelle und

starke und namentlich auch das stoßmäßige Wachstum unserer
Städte ganz natürlicherweise mit sich gebracht , daß eine Menge
von Kräften sich im Häusevbau betätigte , denen eS selbst an ein¬

fachster künstlerischer Äestaltungsfähigkeit . ja sogar an Empfin¬
dung und gutem Willen für bauliche Schönheit fehlte , wahrend
zugleich die Gewerbefreiheit auch dem Schuster und Schneider
die Möglichkeit gab , seinen Mitbürgern das Leben durch eigene
architektonische Kunstleistungen zu verschönern . Dann aber
trat in der Organisation des Baugewerbes und in der Art der

Bauherren ein tiefergreisender und für die künstlerische Kultur
-des Städtebaues sehr unglücklicher Wechsel ein . In den alteren

Zeiten ging bei uns der Hausbau zum großen Teil von Leuten
aus , welche die neuen Häuser für fich und ihre Familien und

allenfalls noch für eine oder einige wenige Mietparteien zu
dauerndem Gebrauch errichteten . Sei es nun , daß sie selten der

Reihe nach die einzelnen Bauhandwerker für die verschiedenen
Bauarbeiten heranzogen , sei es. daß sie das HauS im ganzen
nach ' den ihnen vorgelegten Plänen bei einem einzelnen
Maurer - oder Zimmermeister bestellten ; immer floß auf diese
Weise in den Hausbau ein Stück individueller Ausprägung und

besonderer Gestaltung ein.
In der neuen Periode dagegen drängte fich in Zusammen¬

hang mit dem raschen Zuströmen ungezählter BolkSmassen zu
den Städten immer mehr der Bau auf Vorrat , das ist die speku¬
lative Errichtung von Häusern zuin Verkauf , in den Vorder¬

grund . ES leuchtete aber ein , daß solche Produktionsware weni¬

ger persönlich werden mutz , daß sie lange nicht mit der Liebe
und Sorgfalt gebildet wird , wie daS , was in den älteren Zeiten
der Bauherr für seinen eigenen Gebrauch errichtete . Weitere

Amstände traten hn^ u . DaS neue , anwachsende Stadtvolk be¬

stärk) in großen Massen aus Zugezogenen . Diese Zugezogenen
aber , die von ihren heimatlichen tteinen Dörfern und Städten

losgerifsen waren , waren damit natürlich auch losgerissen von
der „nur " handwerksmäßigen , aber doch immerhin wohltätig
wirkenden Tradition , di« in ihrem Heimatorte die Gestaltung
der äußeven Unvgsbung «ritbestiinmte . In den Städten aber .

in denen sie sich nunmehr a .csiedelten, gab es zu allein Unglück
für solche Massenanstedlung fremder Avbeiter und Gewerbetrei¬
benden natürlich zunächst fast gar keine Vorteile ; kein zuver¬
lässiges Beispiel konnte da helfen , keine heilsame Gewährung
und Ueberliefcrung , wie sich solche besondere Aufgabe schon
lösen lassen . Und so begnügt man sich denn — der Bauende
wie der , für den gebaut wurde — unter dem Drängen und

Schieben des Löbens damit , schlecht und recht „ unterzukommen " .

Aber nicht genug damit . Technisch vollzog sich ziemlich
gleichzeitig eine große Umwälzung . Unser Zeitalter der Fort¬
schritte im Verkehr , in der Wissenschaft, in der Technik über¬

schütten: die breiteste Masse derer , die da bauten , mit der

„ Kenntnis "
, d . h . mit den Abbildungen von einer ganzen Fülle

von Bauformen , die sie bis dahin wenig oder gar nicht gekannt
hatten , sowie mit einer Menge technischer Baumittcl und Bau¬
materialien , die ebenfalls für sie neu Lvareu . Das verwendete
man entweder in der rohesten Weise ästhetisch ganz ungestaltet
oder aber : man imitierte mit ihm anderes Material und an¬
dere Techniken, bcun sein eigenes Wesen ästhetisch zu gestalten ,
versuchte man ja noch nicht , weil man mit ihm noch nicht ver¬
traut genug war .

Auch der ganze Geist der letzten fünf bis sechs Jahrzehnte
hat natürlich nicht günstig - gewirkt . Wir wissen ja , daß diese

Periode gekennzeichnet̂ ist durch einen Hochstand im übelsten
Sinne materialistische ? Lebensauffassung , der erst neuerdings
wieder abzuebbenÄeginnt . Was nicht deutlich greifbaren , wo¬

möglich in Geld öder wenigstens in äußeren Ehren und sonstige
Vorteile umsetzbaren Nutzen verhieß , wurde gering geschätzt.

Gegen die hohen Kulturwerte einer künstlerisch befriedigenden
Lobensgestaltung war man ziemlich gleichgiltig , weil man ihren
Wert gar nicht verstand . — Zum Schluß deutet v . Mangoldt

auf die Wurzel des Nebels hin : Den städtischen Bodenwucher.

Ms allen öebieie».
Theater , Kunst xxnb Wissenschaft .

Ein neues Theater in Berlin soll im kommenden Jahx er¬

öffnet werden . Die neue Bühne wird sich „ Modernes Theater "

nennen .
Duden . Eine in der pädagogischen Welt und in den weite¬

sten Kreisen bekannte und geschätzte Persönlichkeit , Geh . Regie¬

rungsrat Dr . Konrad Duden , feierte kürzlich den 80. Ge¬

burtstag . Duden , der 50 Jahre lang im Gymnasialdienst (zu¬
letzt in HerSfeld) gewirkt hat , und jetzt in Sonneberg bei Wies¬

baden im Ruhe-stand lebt , ist vor allem durch feine Tätigkeit

auf dem Gebiet der deutschen Rechtschreibung hervorgetreten .

(Sein „Vollständiges orthographisches Wörterbuch der deutschen
Sprache " liegt schon in achter Auflage vor.)

Gegen den Leseschund . Der Rat der Stadt Leipzig hat auf

Antrag des Leipziger Sittlichkeitsvereins den Verkauf von zwölf

zu den sogen . Nick-Carter -Büchern gehörigen Schriften in den

Zeitungsständen und Kiosken vom 1 . Januar 1809 an verboten

und den . öffentlichen Aushang oder die Auslegung ähnlicher

Schriften
*

erheblich eingeschränkt. Dazu bemerkt der „Dres¬

dener Anzeiger "
: „ Eine derartige Maßregel würde sich mrders -

wo ebenfalls sehr empfehlen, nicht zum wenigsten in den Schau¬

fenstern von Dresdener Läden .
" Recht hat der „ Anzeiger " schon ,

aber mit dem Verbot allein , zumal wenn es nur die Auslage
in den Schaufenstern betreffen würde , wäre der Feind noch nicht
aus dem Loch getrieben . Das Publikum könnte dann immer¬

noch drinnen im Laden durch eine Sonderauslage der Schund-

schriften bearbeitet werden . Einen kräftigeren Schlag gegen
den Leseschund könnte ein in großem Stile organisierter Boykott

durch das Publikum führen , der sich gegen alle di« mit der noto¬

rischen Schundliteratur handelnden Kaufläden richten müßte .

Gegen den Alkohol .
100 000 Abstinenten ! Nach einer Zusammenstellung , die die

„Abstinenz" veröffentlicht , hat die Zahl der organisierten Absti¬
nenten in Deutschland 100 000 überschritten . Zweifellos aber

gibt es außerdem eine beträchtliche Zahl Abstinenten , die keinem

Alkoholgegnerverein angehören . Die Abstinenzb̂ vegung beginnt

also auch in Deutschland eine- Macht zu werden und es ist be¬

greiflich, daß das Alkoholkapital in wohlverstandenem Geschäfts¬

interesse versucht, die profilschmälernde Abstinenzbewegung zu

hindern .
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